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ein Instrument zur nachträglichen Legitimierung der Politik, und so dringt er nicht
zum Kern des Problems vor – nämlich zu der für die tschechische Gesellschaft der
zweiten Hälfte der vierziger Jahre so typischen Verbindung von Nationalismus und
Sozialismus.
Nicht zuletzt ist der Umgang mit Sprache stellenweise problematisch. Zwar kann
man der Behauptung zustimmen, dass „der Respekt vor der Historizität bestimmter
Begriffe“ hilft, vom „Urteil über die Geschichte zu deren Analyse“ zu gelangen
(S. 25), doch ist eine Begriffsanalyse nicht ohne eine gründliche Kontextualisierung
möglich. Bei Dvořák unterbleibt diese Verortung im zeitgenössischen Diskurs, die
Grenze zwischen der historischen Sprache und der Analyse verwischt mitunter, und
das führt dazu, dass einige Schlussfolgerungen einen zumindest ambivalenten Klang
haben.
Dvořáks Buch über den „Inneren Abschub“ bringt ohne Zweifel viel Neues auf
einem bisher nur wenig bearbeiteten Themenfeld. Das Verdienst des Autors liegt vor
allem in der empirischen Aufarbeitung der Umsiedlungsmaßnahmen innerhalb des
Landes, die nach dem Abschluss der Vertreibung der Deutschen aus der Tschecho-
slowakei ein zentrales Element der „Deutschenpolitik“ der KSČ darstellte und auch
in der zeitgenössischen Propaganda eine wichtige Rolle einnahm. Dvořák rekon-
struiert diese Vorgänge sauber und erfüllt die dokumentarischen Ziele der Arbeit im
vollen Umfang, geht aber in seiner Analyse nicht über konservative empirische
Deskriptivität hinaus. Auch halte ich es nicht für besonders glücklich, dass er die
längst ausgehandelte Terminologie für die Zwangsaussiedlung der deutschsprachi-
gen Bevölkerung aufgibt und den Begriff „odsun“ (Abschub) zumindest partiell
rehabilitiert. Damit, und mit der mangelnden Rezeption aktueller methodologischer
Impulse erweckt die Publikation den Eindruck von Verschlossenheit – so, als weige-
re sich die tschechische Geschichtsschreibung, sich der Welt zu öffnen.
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Die Monografie des von 2003 bis 2012 am Dresdner Institut für Sächsische Ge-
schichte und Volkskunde tätigen tschechischen Ethnologen Petr Lozoviuk knüpft an
seine früheren Arbeiten zur Geschichte seines Faches im sächsisch-böhmischen bzw.
deutsch-tschechischen Kontext 1 an und schließt zugleich das Hauptthema seiner
Forschungen der letzten Dekade ab. Lozoviuk wendet sich der ethnologischen Feld-
forschung zu, bleibt aber bei der Konzentration auf diskursiv orientierte Frage-
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stellungen. Im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit steht die Raumwahrnehmung
gegenwärtiger Akteure an der (Landes-)Grenze und damit die Frage, wie diese
Raumvorstellungen und das Alltagsleben von Menschen sowie deren Handlungs-
strategien bzw. Handlungsmuster prägt. Nicht fehlen dürfen auch Fragen nach kol-
lektiven Identifikationsprozessen sowie grenzüberschreitenden Stereotypen. Dies
alles wird doppelt in den historischen Kontext eingebunden: Erstens thematisiert
Lozoviuk die Entwicklung seit dem 19. Jahrhundert und verortet seine eigenen
Beobachtungen darin. Zweitens nimmt er eine Gesellschaft in den Blick, die sich in
einem beschleunigten strukturellen und diskursiven Wandel befindet, angestoßen
durch die Wandlungen der spätmodernen Welt und die politischen Veränderungen
der letzten zwei Jahrzehnte und eng verbunden mit den teilweise dramatischen
Verschiebungen, die die Funktionalität und Wahrnehmung der Grenze in der heuti-
gen Welt erlebt.
In diesem Sinne ist Lozoviuks Verständnis des Grenzraumes funktional und rich-
tet sich daher implizit bei dessen Definition auf Grenzeffekte, d.h. auf jene diskur-
sive und strukturelle Formen, die durch die Präsenz bzw. Nähe der Grenze be-
stimmt sind. Dies ist eine sinnvolle, weil dynamische Auffassung des Begriffs, auch
wenn sie für empirische Analysen – etwa soziologischer und wirtschaftsgeografi-
scher Art – zahlreiche praktische Schwierigkeiten in sich birgt. 
In seinem analytischen Hauptteil legt sich Lozoviuk von vornherein auf die loka-
le Gesellschaft unmittelbar an der sächsisch-böhmischen Grenze fest, und zwar auf
die Gemeinden Dolní Poustevna (Niedereinsiedel) und Sebnitz am nördlichen Rand
der Sächsischen Schweiz. Diese Entscheidung lässt zwar die Dynamik der Grenz-
effekte (im Sinne ihrer räumlichen Ausdehnung) als Forschungsfrage außen vor,
doch gibt es für sie plausible Gründe: Lozoviuk befasst sich mit zwei Nachbar-
gemeinden, die in den letzten Jahren durch den Grenzübergang mitten in der Ort-
schaft geprägt wurden, die als Siedlungsstrukturen aber inzwischen so gut wie
zusammengewachsen sind und in ihrem eigenen Land eindeutig als strukturschwach
gelten. 
Hier zeigt sich übrigens die Ambivalenz der Grenznähe: einerseits die periphere
Lage, die sich auch in der infrastrukturellen Abgeschlossenheit ausdrückt, anderer-
seits die Möglichkeit, die Grenze zu überschreiten, um eben gegen dieses Symptom
der Peripherität anzugehen. Dieser Ambivalenz wohnt noch eine weitere Ebene
inne: Die Strukturschwäche an der Grenze eröffnet nicht nur Anreize und Möglich-
keiten, spezifische Handlungsstrategien zu entwickeln, sie setzt die Anwohner auch
unter Zugzwang. Lozoviuk zeigt sehr überzeugend, welche diskursiven Implika-
tionen dies hat.
Vor der eigentlichen Analyse versucht er in einem einführenden Teil eine Annähe-
rung an die Methodik und Methodologie ethnologischer Grenzforschungen. Er
grenzt sich von einer Fixierung auf die strukturelle, kulturelle, soziale und wirt-
schaftliche Bedeutung von Grenzen für eine lokale Gesellschaft ab und bekennt sich
zu einer „europäisch-ethnologischen“ Perspektive, in der die „imaginativen, meta-
phorischen Bedeutungsdimensionen der diversen Grenzziehungen zu thematisie-
ren“ sind (S. 24). Auch wenn dieses Postulat im Folgenden durchaus umgesetzt wird,
steht die Arbeit doch in großen Teilen der traditionellen Orientierung nicht fern.
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Das Postulat einer konsequenten komparativen Herangehensweise löst Lozoviuk
nicht ein – man möchte sagen, dass dies gar nicht möglich ist –, im Unterschied zu
dem Anliegen, zur „Rehabilitierung der Feldforschung als der zentralen Arbeits-
methode für den Gewinn von ethnografischen Daten“ (S. 25) beizutragen. 
Besonders hervorzuheben ist, dass die Grenzlandforschung hier als eine grenz-
überschreitende betrieben wird, wenngleich auch die tschechische Gemeinde inten-
siver untersucht wird als die Gemeinde auf der deutschen Seite der Grenze. Die tat-
sächlich grenzüberschreitende Perspektive mag in der internationalen Grenzfor-
schung kein Novum sein, um eine Selbstverständlichkeit handelt es sich aber noch
lange nicht. Und so kann man die Arbeit von Lozoviuk als klaren Innovationsschub
bezeichnen.
Doch nicht nur Grenze und Grenzraum, sondern auch Diskurs und Lebenswelt
sind Gegenstand konzeptueller Annäherungen des Autors. Gerade über diese
Themen ist es ihm gelungen, seine Arbeit, die ja klar ethnologisch verankert ist und
sich explizit zur Ethnologie bekennt, für andere Fächer weit zu öffnen. Dies zeigt
sich an den Übergängen zur Soziologie, Geografie und Geschichtswissenschaft. Im
letzten Fall geschieht das durch die bereits erwähnte historische Kontextualisierung
einerseits, die geführten Zeitzeugeninterviews andererseits. Lozoviuk bringt über
die Gespräche nicht nur das Alltagsleben und damit die aktuellen Diskurse und
Handlungsstrategien in die Analyse ein, er begibt sich auch auf das Feld der Erinne-
rung, wenn er in den ausführlichen Interviewteilen mit seinen Gesprächspartnern
über die Vergangenheit spricht, und zwar vor allem über den Alltag während der
sozialistischen Zeit. Diesem auch methodisch fundierten Oral-History-Teil schließt
sich eine gelungene Übersicht über den Forschungsstand zum sächsisch-böhmischen
Grenzraum sowie zu den ethnografischen und soziologischen Konzeptualisierungen
an.
Im ersten, historischen Teil der eigentlichen Analyse skizziert Lozoviuk die
Hauptphasen und zentralen Probleme der geschichtlichen Entwicklung der Grenze
in der Moderne, der grenzüberschreitenden Zusammenarbeit und des Alltagslebens
an der Grenze. Hier muss er selbstredend mit Verkürzungen arbeiten, so bringt er
„lediglich“ einige perspektivische Ergänzungen zu historischen Studien, allen voran
zu der 2010 erschienenen Arbeit von Caitlin Murdock.2 Dieser Teil ist unverzicht-
bar für die Kontextualisierung des Hauptgegenstandes, etwas irritierend ist aller-
dings der abrupte Übergang von der Diskussion des Forschungsstands und der
Arbeit mit historischen Quellen zu den Interviews mit Zeitzeugen.
Die Hauptabschnitte der Monografie basieren vorwiegend auf Interviews, zum
Teil werden auch (mitunter „teilnehmende“) Beobachtungen und Datenanalysen
einbezogen. Bei der Analyse der Grenzwahrnehmung setzt Lozoviuk zwar unter-
schiedliche thematische Akzente, doch verfolgt er konsequent die Frage nach den
Handlungsstrategien und identitär wirksamen Gruppenbildungen sowie nach den
gegenseitigen Gruppenwahrnehmungen. Diskutiert werden Probleme der Identi-
tätsbildung, der In- und Exklusion sowie Selbst- und Fremdzuschreibung in der
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lokalen Grenzgesellschaft. Als glücklich ist die Entscheidung des Verfassers zu
bezeichnen, diese Prozesse nicht nur grenzüberschreitend zu erfassen, sondern für
die tschechische Seite auch Gruppenbildungen und Identitätsstiftungen innerhalb
der lokalen Gesellschaft zu analysieren. Damit gilt die Aufmerksamkeit nicht allein
den unvermeidlichen deutsch-tschechischen Stereotypen, sondern in gleichem Maß
den sozialen und kulturellen Grenzziehungen innerhalb der Gesellschaft. Diese sind
nicht territorialer Natur, ergeben sich aber aus Effekten, die aus dem Vorhandensein
der territorialen Grenze resultieren. Sehr anschaulich werden diese Prozesse am
Beispiel der Roma-Bevölkerung und vor allem der vietnamesischen Bewohner von
Dolní Poustevna nachvollzogen, wobei Lozoviuk auch auf die sprachliche Situation
eingeht, die die neue Präsenz des Vietnamesischen oder des Russischen auf der tsche-
chischen Seite der Grenze geschaffen hat. An dieser Stelle könnte man die These
wagen, dass auf der tschechischen Seite ein wahres interethnisches und interkultu-
relles Miteinander – oder zumindest Nebeneinander – existiert, während dieser
Aspekt auf der sächsischen (Sebnitzer) Seite auf Wahrnehmungen und Begegnungen
über die Grenze hinweg beschränkt bleibt.
Lozoviuk hat sich in diesen analytischen Teilen weitgehend auf die Beobachtung
des Wohlstands- und Preisgefälles, von Konsum und Konsumverhalten festgelegt.
Diese Perspektive mag auf den ersten Blick dem populären und medialen Diskurs
verhaftet erscheinen. Doch erweist sie sich als guter und effizienter Zugang, der es
erlaubt, klar, konkret und relativ knapp zu formulieren. Ein Teil der Schlussfolge-
rungen wird seine Aktualität sicher rasch verlieren, schließlich handelt es sich um
eine lokale Gesellschaft in schnellem Wandel. Was Lozoviuk hier in den Blick
genommen hat, wird es – das legt die Entwicklung der neunziger Jahre nahe – in die-
ser Konfiguration schon bald nicht mehr geben. Damit wird seine Analyse der
Grenzgesellschaft in einer der entscheidenden Phasen ihres vielseitigen Wandels aber
nicht an Bedeutung verlieren.
Die Orientierung im Buch wird anfangs etwas durch die Tatsache erschwert, dass
sich unter „Zwischenfazits“ keine Zusammenfassungen oder Schlussfolgerungen der
vorangegangenen Kapitel finden, sondern eher knappe Weiterführungen und
Ausblicke auf die folgende Entwicklung. Zu begrüßen an der Buchgestaltung ist eine
recht umfangreiche und abwechslungsreiche Begleitung des Textes durch Abbildun-
gen, Karten, Tabellen, die zumeist nicht der bloßen Illustration dienen, sondern mit
dem Text eng korrespondieren und in die Argumentation einbezogen werden.  
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Der Sammelband präsentiert die Beiträge einer Tagung, die das Archiv der Haupt-
stadt Prag in Zusammenarbeit mit dem Institut für internationale Studien der
Fakultät für Sozialwissenschaften der Karlsuniversität 2009 in Prag veranstaltet hat.
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